
 D ie wichtigste Entdeckung der 
Mars-Express-Mission? Wer Ger-
hard Schwehm diese Frage stellt, 

bekommt ein Lachen zur Antwort. So 
viele Erfolge – warum sollte er da einen 
mehr herausstellen als die anderen, die 
doch genauso verblüffend waren? 

»Das Gute und Wichtige bei Mars Ex-
press ist, dass unsere Instrumente so 
wunderbar zusammenspielen«, sagt er. 
»Wir sehen nicht nur Einzelaspekte, son-
dern bekommen ein schönes, konsisten-

tes Gesamtbild.« Nach einem Jahr im 
Mars orbit hat der Esa-Projektleiter 
Grund genug, mit der Raumsonde zu-
frieden zu sein. Überraschungen und Er-
folgsmeldungen häufen sich, alles funk-
tioniert wie geplant oder besser. Ende 
Februar trafen sich die beteiligten Wis-
senschaftler im Estec, dem European 
Space Research and Technology Centre 
im südholländischen Noordwijk, um 
eine erste Bilanz der Mars-Express-Mis-
sion zu ziehen. Kein Mensch sprach dort 

noch von Beagle 2, dem Lander, der ein-
mal zu Mars Express gehörte und wahr-
scheinlich auf der Oberfl äche des Roten 
Planeten zerschmetterte. Stattdessen do-
minierten die sensationellen Entdeckun-
gen des Mutterschiffs die Konferenz.

Ein riesiger See auf dem Mars
Eine dieser Sensationen sollte eigentlich 
noch geheim bleiben. Veröffentlichung 
erst am 17. März im Wissenschaftsmaga-
zin »Nature« – so war es geplant. Doch 

DER KRIEGSGOTT   
Ein ganzes Jahr schon umkreist die Sonde »Mars Express« 

den Roten Planeten. Ihre Daten weisen darauf hin, dass der 

Rote Planet noch aktiv ist – und vielleicht sogar bevölkert. 

 >> Carolin KonermannM
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eine kleine Erwähnung am Rande, ein 
Satz in einem Konferenzprogramm, ließ 
Astrofans und Kollegen aufhorchen und 
nachforschen. Und schließlich war die 
»Verschlusssache« in allen Schlagzeilen: 
ein Ozean am Marsäquator! 

John Murray von der Open Universi-
ty Milton Keynes, der den See entdeckte, 
bestreitet zwar, dass dies »die große Sen-
sation« der Mission sei. Doch so ganz 
mag man das dem bescheidenen Briten 
nicht abnehmen. Denn während der un-

scheinbare, freundliche Mann mit ruhi-
ger Stimme und schlichten Worten er-
zählt, wie er plötzlich den See erkannte 
und es zunächst selbst nicht glauben 
konnte, sprechen Begeisterung und kind-
liches Staunen aus seinen Augen. Harte 
Überzeugungsarbeit sei es gewesen, 
auch die Kollegen vom Undenkbaren zu 
überzeugen (Interview auf S. 17). Der 
See, den Murray auf den Bildern der 
hochaufl ösenden Stereokamera HRSC 
sah, ist mit achthundert mal neunhun-

dert Kilometern so groß wie die Nordsee, 
etwa 45 Meter tief und bis zum Grund 
gefroren. Er befi ndet sich in der Elysium-
Ebene, äquatornah bei etwa 5 Grad nörd-
licher Breite und 150 Grad östlicher Län-
ge. Eine Staubschicht, die möglicherwei-
se zum Teil aus vulkanischer Asche 
besteht, bedeckt das eisige Meer. 

Das Wasser selbst ist dabei gar nicht 
die Überraschung: Dass der Kriegsgott 
nicht ganz trocken hinter den Kratern ist, 
wissen die Forscher schon länger. Große 

ASTRONOMIE HEUTE  MAI 2005   13
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Grundwasserreservoirs müssen sich 
noch im Innern des Mars befi nden. Nord- 
und Südpol sind sogar von Schneekap-
pen bedeckt, die mit den Jahreszeiten 
schwinden und sich wieder ausbreiten. 

In die Irre geführt
Doch während die Pole des Roten Plane-
ten ganzjährig frostig bleiben (im Winter 
bis –140 °C), schafft es der sonnenbe-
schienene Äquator auf bis zu plus zwan-
zig Grad. Und weil in der dünnen At-
mosphäre des Mars Eis bereits bei Tem-
peraturen um den Nullpunkt verdampft, 
galt am Nullmeridian oberfl ächennahes 
Wasser bisher als undenkbar. Gerhard 
Neu kum, Planetenforscher und Erfi nder 
der HRSC-Kamera, ist dennoch über-
zeugt, dass es sich tatsächlich um einen 
See handelt. Die Packeisschollen, die sich 

unterm Staub abzeichnen, sprächen eine 
eindeutige Sprache. »In der Nähe haben 
wir zwar ein anderes Gebiet mit einer 
sehr ähnlichen Morphologie«, erzählt 
er, was die Wissenschaftler zunächst in 
die Irre geführt habe. Denn dort bestehen 
die Schollen aus Lava. »Doch hier sind 
die Platten viel größer, mit Durchmes-
sern von bis zu dreißig Metern«, be-
schreibt er die Situation. »Und die haben 
sich auf dem Untergrund bewegt und 
sich gegeneinander verschoben. Und 
zwar um Kilometer – machen Sie das mal 
mit Lava!«

Die Nähe zum Vulkangebiet ergebe 
aber durchaus einen Sinn, erklärt Neu-
kum. Denn vulkanische Aktivitäten sei-
en die wahrscheinlichste Ursache dafür, 
dass das Wasser des Sees aus dem tiefen 
Untergrund an die Oberfl äche gedrängt 

wurde. Das Alter des Sees haben Neu-
kum und sein Team anhand der weni-
gen Meteoriten-Einschlagkrater im Pack-
eis auf ungefähr fünf Millionen Jahre 
datiert – »für Marsverhältnisse gerade 
gestern«, wie sein Kollege Schwehm be-
tont. Demnach muss der Mars – nach ge-
ologischen Maßstäben – noch vor kurzer 
Zeit vulkanisch aktiv gewesen sein.

Und das ist die zweite Überraschung 
von Mars Express: Nicht nur der junge 
See weist darauf hin, dass der Rote Pla-
net noch immer ein ziemlich heißes Eisen 
ist. Neukum ist auch überzeugt, am 
Nordpol einige junge Vulkane entdeckt 
zu haben. »Wir haben dort vier Vulkan-
kegel gesehen, die zwischen dreihundert 
und sechshundert Meter hoch sind«, be-
richtet er. Sie lägen in den so genannten 
Chasmen, weit gehend eisfreien Tälern 
zwischen der eigentlichen Schneekappe 
des Nordpols. »Dort befi nden sich auch 
einige dunkle Dünen«, beschreibt Neu-
kum, »und in dem Feld sieht man einen 
Hauptvulkankegel, dreihundert Meter 
hoch, und in nicht allzu großer Entfer-
nung Babyvulkane, die gerade wach-
sen.« Der Planetologe geht fest davon 

Wie am Nordpol zeichnen sich 

unter dem roten Marsstaub die Eis-

schollen eines riesigen Sees ab. Die 

wenigen Einschlagkrater zeigen, 

dass er noch sehr jung ist.

>

Missionschef Gerhard Schwehm 

bei der Präsentation der neuen 

MarsdatenA
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aus, dass diese Vulkane noch immer ak-
tiv sind. 

Ob das bedeutet, dass wir tatsächlich 
irgendwann zusehen könnten, wie auf 
dem Mars ein Vulkanausbruch stattfi n-
det? Gerhard Neukum hält auch das für 
möglich. »Ja, das bedeutet es. Auch beim 
Olympus Mons kann das passieren.« 
Denn auch dort, am höchsten Berg des 
Sonnensystems, haben die Forscher Spu-
ren von Aktivität in jüngster Vergangen-
heit gefunden: Lava, die der Vulkan erst 
vor zweieinhalb Millionen Jahren ausge-
spuckt hat. »Sehr viel jüngere Alter kön-
nen wir gar nicht messen, denn unter-
halb von etwa einer Million Jahren funk-
tioniert die Methode nicht mehr«, sagt 
Neukum. 

Im jungen Marsvulkanismus könnte 
die Antwort auf eine weitere große Frage 

liegen, die die Konferenzteilnehmer um-
trieb: Woher kommt der hohe Methan- 
und Formaldehydgehalt in der Atmos-
phäre, den das Fourier-Spektrometer von 
Mars Express gemessen hat?

Mikroben werden populärer
Eine heiße Diskussion ist unter den Wis-
senschaftlern entbrannt, ob diese beiden 
Gase durch geologische Prozesse ent-
standen, also durch Vulkanismus in 
Verbindung mit Wasser, oder ob dafür 
Mikroorganismen verantwortlich sind. 
Vittorio Formisano, der zuständige Chef-
wissenschaftler, liebäugelt schon länger 
mit der Mikrobentheorie. Und seine An-
hängerschaft wächst: Eine Befragung auf 
der Noordwijker Tagung ergab, dass im-
merhin ein Viertel der anwesenden Wis-
senschaftler es für möglich hielt, dass 
heute noch Leben auf dem Mars existiert. 
Und satte 75 Prozent gingen davon aus, 
dass dort zumindest in der Vergangen-
heit Mikroben gelebt haben könnten. 

Die endgültige Antwort wird Mars 
Express wohl nicht geben können, daher 
träumen viele der Forscher schon von ei-
ner Sample-Return-Mission: einer Son-

de, die Proben vom Mars sammelt und 
zur Erde bringt. Der Nasa-Wissenschaft-
ler Everett Gibson ist davon überzeugt, 
dass eine solche Mission bis 2009, spätes-
tens 2011 realisierbar wäre. 

Selbst wenn zukünftige Missionen 
keine Mikroorganismen auf Mars fi nden 
sollten: Ihre Theorie, der Rote Planet sei 
seit mehr als hundert Jahrmillionen prak-
tisch tot, werden die Wissenschaftler in 
jedem Fall noch einmal überdenken müs-
sen. Dieses Fazit zieht Gerhard Schwehm 
aus der Konferenz: »Die Mars-Express-
Daten geben deutliche Hinweise darauf, 
dass die Geologie des Mars sich bis in 
den letzten paar Millionen Jahren geän-
dert hat. Wir haben sehr junge Struktu-
ren gesehen«, was unter Umständen da-
rauf hinweise, dass der Rote Planet noch 
heute geologisch aktiv sei. Der Kriegs-
gott hat sich offenbar noch längst nicht 
zur Ruhe gesetzt.

Doch Mars Express hat auch über den 
Rand des Roten Planeten hinausge-
schaut. Vom Marstrabanten Phobos sind 
den Forschern spektakuläre Aufnahmen 
gelungen. Interessant daran sind vor al-
lem die Rillen, die sich auf Phobos’ Ober-
fl äche zeigen: Wie Kratzer gigantischer 
Krallen ziehen sie sich in vielen paralle-
len Reihen über die Oberfl äche des kar-
toffelförmigen Mondes. Von den paralle-
len Reihen gibt es mehrere Gruppen, die 

Dicht am Hauptvulkankegel 
(Pfeil) wachsen drei Babyvulkane. In 

der hellen Fläche links sind weitere 

ausgewachsene Vulkane deutlich zu 

erkennen.
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Planetenforscher Gerhard Neu-

kum erfand und entwickelte die 

HRSC-Kamera. >M
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sich teils gegenseitig überkreuzen. In-
zwischen sind die Forscher zu dem 
Schluss gekommen, dass offenbar der 
Mars die Schuld daran trägt: Dort könn-
te bei Meteoriteneinschlägen Material 
weggespritzt sein, das beim Auftreffen 
auf Phobos die Rillen eingrub. 

Fast hätte die HRSC-Kamera Phobos 
sogar verpasst: Der kleine Mond war auf 
seiner Bahn rund zwölf Meter weiter vor-
gerückt als berechnet. Jürgen Oberst, der 
zu den Phobos-Experten im HRSC-Team 
gehört, hält das für bemerkenswert: »Die 
offene Frage ist jetzt, ob Phobos tatsäch-
lich schneller zur Oberfl äche des Mars 
herunterspiralt, als man vorher dachte. 
Es könnte sich auch um Messfehler aus 
früheren Ortungen handeln.«

Den zweiten Satelliten des Roten Pla-
neten, Deimos, hat Mars Express bisher 
nicht untersucht. »Deimos ist viel weiter 
weg, den können wir mit Mars Express 
nicht aus der Nähe erforschen«, erklärt 

Oberst bedauernd. »Er erscheint nur sehr 
klein auf wenigen Bildern. Wir werden 
im Lauf der Mission noch ein wenig nä-
her herankommen, aber so schön wie bei 
Phobos wird das nicht.« Oberst hofft au-
ßerdem noch auf Aufnahmen von der 
Rückseite Phobos’. 

Weitere Überraschungen warten
Nun richten sich erst einmal alle Augen 
auf Marsis, das letzte Mars-Express-Ex-
periment: Im Mai, das haben die Exper-
ten mittlerweile entschieden, wird es ak-
tiviert. Eine Radarantenne soll hierbei 
mit Hilfe von Radiowellen vor allem 
nach Wasser unterhalb der Marsoberfl ä-
che suchen. Bisher hatten die Betreiber 
gezögert, sie in Betrieb zu nehmen, weil 
Computersimulationen Probleme prog-
nostiziert hatten. Die beiden je zwanzig 
Meter langen Antennenarme von Marsis, 
die an einem Baum von sieben Metern 
befestigt sind, könnten beim Ausklappen 

zurückschnellen und der Sonde einen 
empfi ndlichen Schlag versetzen. Würde 
dagegen einer der Masten sich nicht rich-
tig entfalten, brächte das den Orbiter er-
heblich aus dem Gleichgewicht. Doch 
das Risiko ist kalkuliert, und inzwischen 
sind die Wissenschaftler sicher, dass sie 
es eingehen wollen. 

Selbst wenn auch Marsis wohl nicht 
dazu taugt, endlich die lang gesuchten 
Marsmenschen zu fi nden: Sensationen 
hat der aktive Kriegsgott mit Sicherheit 
noch einige in petto. Die letzte Meldung 
vom Roten Planeten, dass es im Stunden-
glaskrater, den unser Titelbild zeigt, of-
fenbar sogar Gletscher gegeben hat, be-
stätigt das wieder einmal. Mars ist nach 
wie vor für Überraschungen gut. <<

Carolin Konermann ist Diplomjournalistin in 

Heidelberg. Schon im Eurocity nach Noordwijk sah sie 

sich von Marsmännchen umzingelt – zum Glück nur 

als Graffi ty auf den Wänden.
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Krater und Kratzer prägen die 

Oberfl äche des kartoffelförmigen 

Phobos. Oben, links und in der Mit-

te überkreuzen sich die Rillen.

>

ES
A

 / 
D

LR
 / 

FU
 B

ER
LI

N
, G

ER
H

A
RD

 N
EU

K
U

M



ASTRONOMIE HEUTE: Herr Murray, wie 
haben Ihre Kollegen reagiert, als Sie 
ihnen von einem See am Marsäquator 
erzählten?

John Murray: Ich hielt einen Vortrag vor 
Gerhard Neu kum und dem Berliner 
Team. Direkt im Anschluss sollte es 
eine Diskussion geben, und keiner 
schien zu wissen, was er sagen sollte. 
Sie dachten: Ist er verrückt? Macht er 
Witze? Es hat eine ganze Weile gedau-
ert, das Team zu überzeugen. Zwei 
Monate später habe ich ihnen einen 
weiteren Vortrag gehalten, dann noch 
einen. So nach und nach glaubten sie 
mir, und schließlich haben wir eine 
Abhandlung darüber verfasst.

AH: Das war im September 2004, veröf-
fentlichen wollten Sie den Artikel erst 
im März 2005. Fiel es Ihnen nicht 
schwer, die unglaubliche Entdeckung 
so lange für sich zu behalten?

Murray: Wir wollten mehrere Artikel für 
eine Ausgabe des Wissenschaftsma-
gazins »Nature« sammeln und sie ge-
meinsam veröffentlichen. Daher ha-
ben wir unseren zwar im September 
zu »Nature« geschickt, er sollte jedoch 
erst am 17. März erscheinen. Somit 
war das Geheimnis eine lange Zeit zu 
bewahren, ja.

AH: Wie war es für Sie selbst, als Sie auf 
dem Bild das Meer entdeckten?

Murray: Das war am 19. Januar 2004, 
also noch ziemlich am Anfang. Ich sah 
mir die Bilder der HRSC-Kamera an, 
die wir gerade bekommen hatten. 
Dies war ungefähr das dritte Foto, das 
Mars Express aufgenommen hatte. 
Die Aufnahmen sind sehr groß, wie 
ein riesiger Flurteppich: einige Meter 
hoch und um die fünfzig Meter breit. 
Wir begutachten sie auf einem Com-
puterbildschirm. Ich habe zwei Stun-
den gebraucht, um von einem Ende 
zum anderen zu kommen und mir al-
les genau anzuschauen. Dann kam ich 
schließlich zu dieser fl achen Gegend, 
und dort war überhaupt nichts. Da-
raufhin stellte ich den Kontrast höher 
und entdeckte diese Strukturen. Ich 
bemerkte, dass eine davon sich ge-
dreht hatte, schaute mir das an und 
dachte: Nun, das ist sehr, sehr interes-
sant. Diese Platten haben sich bewegt, 
sie haben sich irgendwie gedreht. Und 

plötzlich dachte ich: Packeis. Dann 
überlegte ich, nein, das ist nicht mög-
lich. Doch je mehr ich darüber grübel-
te, desto mehr wurde es mir bewusst. 

AH: Und jetzt sind Sie sich sicher?
Murray: Sieben oder acht verschiedene 

Fakten weisen darauf hin, dass es sich 
um Packeis handelt. Es gibt ähnliche 
Strukturen in der Nähe, die auf Lava 
hinweisen, und ich denke, dort ist das 
auch der Fall. Aber hier gibt es mehre-
re Gründe, warum es nicht Lava sein 
kann, sondern ein fl üchtiges Medium 
sein muss. Und Wasser ist da das 
Nächstliegende.

AH: War das »die Sensation«, die größte 
Entdeckung des Mars Express?

Murray: Nein, »die Entdeckung« ist es 
nicht. Aber für mich ist es die interes-
santeste, denn sie ändert eindeutig die 
Art, wie ich über Mars denke. Hätte 
mich vor einem Jahr jemand gefragt, 
ob ich glaube, dass auf dem Roten Pla-
neten Leben existiert – ich hätte Nein 
gesagt. Inzwischen halte ich das 
durchaus für möglich.

AH: Was ändert der Umstand, dass der 
Eissee dort offenbar noch existiert?

Murray: Der See ist gefroren, doch das 
Wasser kam von tief innen, überfl utete 
mehrere hundert Kilometer und 
bildete dieses riesige Meer. Und die 
Tatsache, dass so etwas noch immer 
passiert – denn für geologische Ver-
hältnisse sind fünf Millionen Jahre 
wirklich gestern – bedeutet, dass es 
unterhalb der Oberfl äche warme, nas-
se Plätze gibt, vielleicht sogar riesige 

Mengen warmes Wasser. Naja, mit 
warm meine ich oberhalb des Gefrier-
punkts. Eine großes, warmes Wasser-
reservoir unter der Oberfl äche des 
Mars, das seit tausenden Millionen 
Jahren existiert … Wenn es möglich ist, 
dass Leben sich unter diesen Umstän-
den entwickelt – und in vergleichba-
ren Gebieten auf der Erde ist das der 
Fall – dann hatte es eine ganze Menge 
Zeit, das zu tun. Im Innern des Roten 
Planeten dürfte es daher für Lebewe-
sen sehr gut möglich sein, heute noch 
zu existieren. Schwieriger wäre es für 
sie, auf der Oberfl äche zu überleben.

AH: Lässt sich das denn anhand des Sees 
noch nachvollziehen?

Murray: Der interessante Punkt im Zu-
sammenhang mit dem gefrorenen 
Meer ist, dass das Eis offensichtlich 
noch dort ist. Wenn es also Mikroorga-
nismen geschafft haben, sich im Was-
ser unter der Oberfl äche zu entwi-
ckeln und dann mit dem Wasser ans 
Tageslicht zu kommen, dann könnten 
wir sie dort heute tatsächlich fi nden, 
im Eis konserviert. Nicht etwa Fossili-
en, sondern tatsächliche Organismen. 
Man könnte das Eis schmelzen und 
versuchen, sie wiederzubeleben.

AH: Wenn man also eine Sonde hoch-
schickte, könnte man ein paar dieser 
»Marsmenschen« hier auf die Erde 
holen?

Murray: Ja, möglich ist das. Ich denke, 
genau das könnten wir machen. <<

Das Interview führte Carolin Konermann.

Interview

 17

John B. Murray von der Open University Milton Keynes bei London entdeckte mit 

großem Erstaunen den Eissee auf den Fotos der HRSC-Kamera.
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